
 301 Thöny Thöny

1913), ab 1915 mit Rose Vierthaler verehel. 
– T. besuchte zusätzl. zur Realschule ab 
1881 die Zeichenschule an der Gewerbl. 
Fortbildungsschule in München. 1883 be-
gann er ein Stud. an der Münchner ABK, 
wo u. a. Gabriel v. Hackl und Ludwig v. 
Löfftz zu seinen Lehrern zählten. Hier 
schloss er auch Freundschaft mit →Albin 
Egger-Lienz und →Leo Putz. 1888–95 wirk-
te T. an den „Münchener humoristischen 
Blättern“, ab 1891 an der Berliner Z. „Die 
Modenwelt“ mit; daneben arbeitete er gem. 
mit Louis Braun an verschiedenen Schlach-
tenpanoramen. Während eines Stud.aufent-
halts 1890–91 in Paris lernte er die Plakat-
kunst Henri de Toulouse-Lautrecs kennen 
und nützte den Aufenthalt zur Mitarb. im 
Atelier des französ. Schlachtenmalers Edou-
ard Detaille. 1892 unternahm er mit Wil-
liam Cody alias Buffalo Bill und seiner 
Wildwesttruppe als Plakatmaler und Bild-
berichterstatter eine Reise nach England. 
Nach München zurückgekehrt, setzte er bis 
1894 das Akad.stud. in der Meisterklasse 
→Franz v. Defreggers fort. Ab 1896 wurde 
er zu einem wichtigen Mitarb. des von Al-
bert Langen gegr. „Simplicissimus“, wobei 
er sich vorrangig mit Militär- und Ges.-
karikatur befasste. 1897 hielt er sich in Ber-
lin auf und unternahm danach wiederholt 
Stud.reisen u. a. nach Frankreich und Ita-
lien. 1904 brach er zu einer dreimonatigen 
Radtour mit dem Schriftsteller Ludwig 
Thoma und dem Zeichner Rudolf Wilke 
nach Nordafrika auf. Im 1. Weltkrieg wirk-
te T. als Kriegsberichterstatter (Vogesen, 
Isonzogebiet), 1920 zog er sich nach Holz-
hausen zurück und begann für den Norddt. 
Lloyd zu arbeiten. Als sein Haus im März 
1944 niederbrannte, wurden die meisten 
seiner Zeichnungen und alle Ölbilder ver-
nichtet. Nach 48 Jahren wurde der „Sim-
plicissimus“, in dem mehr als 2.500 seiner 
Bll. erschienen waren, im September 1944 
eingestellt. T.s Hauptbedeutung liegt in 
seinen humorist.-satir. Zeichnungen, die in 
zeittyp. verknapptem Stil die verschiedenen 
Ges.milieus humorvoll-krit. durchleuchten. 
Daneben schuf er Ölbilder, u. a. für Dampf-
schiffe des Norddt. Lloyd, aber auch Ex-
Libris-Entwürfe. Seine Arbeiten befinden 
sich u. a. in der Städt. Galerie im Lenbach-
haus, im hist. Stadtmus. München, in der 
graph. Smlg. der Neuen Pinakothek (alle 
München), im Kupferstichkabinett in Dres-
den, in der Kunsthalle Bremen, der Natio-
nalgalerie Berlin sowie im Tiroler Landes-
mus. Ferdinandeum in Innsbruck. T. war 
Mitgl. der Münchner und der Berliner Se-

zession sowie 1902–12 des Hagenbunds in 
Wien, 1933 Ehrenmitgl. der Münchner ABK, 
1941 erhielt er die Goethe-Medaille für 
Kunst und Wiss. T.s Vater, der Bildhauer 
Christian Thöni (geb. St. Valentin auf der 
Haide, Tirol / San Valentino alla Muta, I, 
1836; gest. München, Bayern/D, 27. 3. 1902), 
absolv. eine Bildhauerlehre in der Werkstatt 
→Franz Xaver Pendls in Meran und bildete 
sich anschließend in Paris, wo er Freund-
schaft mit Defregger schloss, für zwei Jahre 
im Atelier des aus Meran stammenden, er-
folgreichen Bildhauers Ignaz Raffl weiter. 
Ab 1864 lebte er in Brixen, wo er zu lokaler 
Anerkennung gelangte und zahlreiche Auf-
träge, auf Vermittlung Defreggers auch aus 
München, erhielt. Auf dessen Anraten über-
siedelte er nach München, konnte hier je-
doch nicht Fuß fassen und geriet immer 
mehr in finanzielle Schwierigkeiten. Schließl. 
nahm er eine Stelle in der Mayer’schen 
Hofkunstanstalt an. 
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Thöny Wilhelm, Maler, Graphiker und 
Illustrator. Geb. Graz (Stmk.), 10. 2. 1888; 
gest. New York, NY (USA), 1. 5. 1949; 
röm.-kath. – Sohn des Papiergroßhändlers 
Wilhelm T. (1851–1917) und von Rosalia 
T. (1859–1921), Bruder des Sängers Her-
bert T. (1896–1973); in 1. Ehe 1915 bis 
vermutl. 1926 verheiratet mit Fanny Hilma 
Valborg White (1893–1959), in 2. Ehe ab 
1938 mit Thea Herrmann-Trautner (1897–
1980), der Tochter des Malers Frank S. Herr-
mann. – Nach der Matura an der Staatsreal-
schule (1907) erhielt T., der ursprüngl. eine 
Sängerkarriere anstrebte, Privatunterricht 
bei →Anton Marussig. Ab 1908 stud. er an 
der ABK in München bei Gabriel v. Hackl 
und Angelo Jank und stellte seine Arbeiten 
1914 in der Münchener Neuen Secession 
aus. 1915 in Graz als Einjährig-Freiwilliger 
eingezogen (1917 Lt. der Res.), wurde er 
i. d. F. als Kriegsmaler eingesetzt. Ende 


